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Liebe Leserinnen und Leser,

Im Rahmen unserer Beratung hatten wir 
in den vergangenen Monaten viele Gele-
genheiten mit Verantwortlichen aus den 
Kommunalverwaltungen darüber zu 
sprechen, in welcher Weise die Integrati-
on der vielen 2015 zugewanderten Men-
schen die Verwaltungen vor Ort gerade 
auch im Bildungsbereich fordert. Dabei 
wurde immer wieder deutlich, dass sich 
viele dieser Kommunen gezielt um eine 
kohärente Integrationspolitik bemühen, 
die Neuzugewanderten möglichst früh-
zeitig die Teilnahme an Sprach- und Bil-
dungsangeboten ermöglicht.

Unterschiedliche Zuständigkeitsberei-
che innerhalb der Kommunalverwaltung 
und eine Vielzahl von Akteuren, die auf 
Bundes-, Landes- und kommunaler Ebe-
ne beteiligt sind, machen die Förderung 
der Integration geflüchteter Menschen 
durch Sprach- und Bildungsangebote 
zu einer komplexen Herausforderung. 
Dabei stellt sich die Ausgangssituation 
in den Städten, Landkreisen und Ge-
meinden mitunter sehr unterschiedlich 
dar – sowohl in Bezug auf vorhandene 
Erfahrungswerte als auch hinsichtlich 

der Unterstützungsstrukturen für die 
Bewältigung dieser neuen Aufgabe. 
Prof. Dr. Aladin El-Mafaalani, Gerrit 
Weitzel und Julian Waleciak beleuchten 
diese unterschiedlichen Voraussetzun-
gen in Stadt und Land mit Blick auf die 
Anstrengungen, die dadurch auch ver-
stärkt in ländlich geprägten Gebieten 
auf die Kommunen zukommen.

Der Schlüssel zum Ankommen in der 
neuen Gesellschaft ist Bildung. Ganz zu 
Beginn steht der Spracherwerb, der es 
ermöglicht, sich im Alltag zurecht zu fin-
den. Die Steuerung und Koordinierung 
von Sprach- und Bildungsangeboten auf 
kommunaler Ebene stellt daher einen 
wichtigen Aufgabenbereich für die Kom-
munen in der Integrationsarbeit dar. Es 
erfordert viel Fingerspitzengefühl die 
unterschiedlichen Akteure einer Bil-
dungslandschaft in einem Netzwerk zu-
sammen zu bringen. Greta Wieskotten 
umreist in ihrem Beitrag Aufgabenbe-
reiche sowie Anknüpfungspunkte und 
erläutert den Mehrwert einer kommu-
nalen Koordinierung der Bildungsange-
bote für Neuzugewanderte.

Geflüchtete Kinder und Jugendliche 
müssen viele Eindrücke verarbeiten und 
Herausforderungen bewältigen, dazu 
zählt auch, sich in einem fremden Schul-
system zurecht finden. Welche Hilfestel-
lungen eine Kommune dabei den Eltern 
geben kann und wie es möglich wird, 
den Schulbesuch am Lernstand und 
nicht an den Deutschkenntnissen aus-
zurichten, zeigt Aud Riegel am Beispiel 
der Stadt Münster.

Mit den Praxisbeispielen aus Kaiserslau-
tern und Trier werfen wir zudem einen 
Blick auf gute Praxis im Bildungsma-
nagement in der Region. 

Wir wünschen Ihnen eine anregende 
Lektüre.

Ihre Dr. Katja Wolf
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Fotograf Herbert Piel dokumentierte im Auftrag der Entwicklungsagentur Rheinland-Pfalz e.V. 
die Ankunft von Flüchtlingen in den Erstaufnahmeeinrichtungen in Rheinland-Pfalz.
Die Begleitfotos zu diesem Artikel zeigen Ausschnitte aus diesem Zeitdokument.

Foto: Trier, 25-9-2015 © H.PIEL



Stadt, Land, Bildung - Magazin für Kommunales Bildungsmanagement | im fokus

Geflohene Menschen, die in Deutschland Zuflucht und Sicherheit suchen, stellen die Aufnahmegesellschaft vor zahlreiche Her-

ausforderungen. In den ersten Wochen nach ihrer Ankunft geht es im Wesentlichen um Organisation und Verwaltung, hier ins-

besondere um die Versorgung, Unterbringung, Registrierung sowie die Einleitung des Asylverfahrens. Diese Aufgaben haben in 

den Monaten zwischen Herbst 2015 und Frühjahr 2016 an vielen Stellen zu Reibungen geführt, die zum Teil durch kurzzeitige 

Überforderungen verursacht wurden, die zum anderen Teil durch ohnehin vorliegende Probleme, welche lediglich sichtbarer 

wurden, begründbar sind. Entsprechend hat sich die Situation in den verschiedenen Bundesländern, aber insbesondere in den 

Kommunen ganz unterschiedlich dargestellt. Nichtsdestotrotz sind sich Experten weltweit einig, dass es kaum einem anderen 

Staat gelungen wäre, Obdachlosigkeit zu vermeiden und gleichzeitig auf derart hohem Niveau die Versorgung sicherzustellen 

– zumal sich die Kommunen unvorbereitet der Situation stellen mussten. Daneben hat das Engagement weiter Teile der Bevöl-

kerung, das in dem Begriff der deutschen „Willkommenskultur“ weltweit gefasst wurde und das offenbar weiter anhält, die 

meisten Beobachter überrascht. Nun stellen sich mittel- und langfristige Herausforderungen im Hinblick auf die nachhaltige 

Integration der Neuzugewanderten.
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Räumliche Verteilung
Wir haben Raumkapazitäten in bestimmten Gebieten. Dort 
wurden in den vergangenen Jahren – auch vor dem Hinter-
grund wissenschaftlicher Expertise – Entwicklungspläne un-
ter der Annahme von Bevölkerungsrückgang oder bestenfalls 
-stagnation gemacht. Man denke an viele ländliche Regionen, 
an das Ruhrgebiet oder auch viele Kommunen in Ostdeutsch-
land. Aus heutiger Sicht scheint klarer zu werden, dass die Be-
völkerung zwar älter wird, aber nicht (mehr) davon auszugehen 
ist, dass sie schrumpft. 
Auch aufgrund vorliegender räumlicher Kapazitäten zur Unter-
bringung von Flüchtlingen insbesondere in ländlichen Regionen 
und kleineren Kommunen wurde entschieden, die Menschen 
gleichmäßig zu verteilen. Eine intuitiv und auch aus verwal-
tungstechnischer Perspektive durchaus plausible und auf-
grund der Zugangszahlen und -frequenz wahrscheinlich auch 
notwendige Lösung. Allerdings gilt es hierbei einige Aspekte im 
Hinblick auf die ungleich verteilten Rahmenbedingungen und 
Potenziale zur Integration zu beachten, die bisher kaum reflek-
tiert zu sein scheinen:
Für eine Unterbringung in ländlichen Regionen und kleinen 
Kommunen spricht neben der guten Verfügbarkeit von Wohn-
raum die leichtere Umsetzung von dezentraler Unterbringung 
sowie ggf. notwendig werdender Baumaßnahmen. Anderer-
seits sind die notwendigen Rahmenbedingungen für die In-
tegration der Neuzugewanderten häufig nicht in der Form 
gegeben. Denn für die Integration von Flüchtlingen sind die 
technische und soziale Infrastruktur sowie der Arbeitsmarktzu-
gang und das Schulangebot von zentraler Bedeutung.

Öffentliche Infrastruktur
Flüchtlinge sind in besonderer Weise auf öffentliche Verkehrs-
mittel angewiesen. Im ländlichen Raum ist dies noch stärker 
der Fall, weil in der näheren Umgebung in der Regel weder die 
medizinische und psychologische Versorgung noch die notwen-
dige juristische Beratung gewährleistet werden kann. Zudem 
fehlt es insbesondere in den Regionen, die bisher wenig Erfah-
rung mit Migration gemacht haben, an Dolmetscherinnen und 
Sprachlehrern für die notwendigen Sprachkurse. Während also 
die Abhängigkeit vom öffentlichen Personennahverkehr beson-
ders groß ist, weil viele Angebote nicht vor Ort zur Verfügung 
stehen, ist genau dieser häufig extrem schwach ausgeprägt. In 
vielerlei Hinsicht fehlt es an grundlegenden Strukturen zur Inte-
gration von Flüchtlingen.

Integrationsfachkräfte in der Verwaltung
Dort, wo bisher kaum Migration stattgefunden hat, ist die Ex-
pertise im Umgang mit Migration nicht vorhanden. Den Fach-
kräften im öffentlichen Dienst und in sozialen Einrichtungen 
fehlen entsprechendes Wissen und Erfahrung im Hinblick auf 
die besonderen Bedürfnisse von Flüchtlingen und auf die spe-
zifischen Herausforderungen bei der Integration derselben. 
Da solche Fachkräfte derzeit allerorts gesucht werden, fällt es 
in ländlichen Regionen besonders schwer, geeignete Verwal-
tungsmitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu finden. 

Arbeitsmarktzugang
Der Zugang zum Arbeitsmarkt ist zwar den bisher genannten 
Aspekten nachgeschaltet, aber gleichzeitig der wohl wichtigste. 
Die Arbeitsmarktintegration hängt im Wesentlichen einerseits 
von Qualifikation bzw. Qualifizierung der Geflüchteten, ande-
rerseits vom lokalen und regionalen Arbeitsmarkt ab. Für länd-
liche Regionen kann dies ganz Unterschiedliches bedeuten. In 
dem nicht seltenen Fall einer geringen Arbeitskraftnachfrage 
vergrößern sich die Herausforderungen für alle Kommunen 
(ganz unabhängig von der Größe).

Schulbesuch und Bildungschancen
Eine andere für den langfristigen Integrationserfolg besonders 
wichtige Ebene ist der Bereich Bildung und hier insbesondere 
das lokale Schulangebot. Bei der Analyse der Bildungsbeteili-
gung fällt auf, dass – gegen die Intuition – die Bildungsteilhabe 
von ausländischen Kindern sich dort stärker jener der deut-
schen Kinder annähert, wo der Anteil ausländischer Kinder 
hoch ist. Und andersherum sind die relativen Bildungschancen 
ausländischer Kinder in den Kommunen besonders schlecht, 
wo es relativ wenige gibt (jeweils gemessen an den Förderschul- 
und Gymnasialquoten). Auch dieser Zusammenhang lässt sich 
auf die Erfahrungen und Expertise im Kontext von Migration so-
wie den Aufbau förderlicher Strukturen (u.a. Selbstorganisatio-
nen von Minderheiten) zurückführen. Da der Ausländeranteil 
in ländlichen Gebieten tendenziell geringer ist als in urbanen 
Räumen lässt sich gleichsam ein deutlicher Stadt-Land-Unter-
schied der Bildungschancen erkennen.
Es ist also offensichtlich zu kurz gedacht, davon auszugehen, 
dass die Integration von Migrantinnen und ihren Nachkommen 
dann gut funktioniert, wenn ihr Anteil in einer Kommune be-
sonders niedrig ist. Viel entscheidender als Anzahl und Anteil 
scheinen das Vorliegen von relevanten Strukturen und Experti-
se zu sein – und genau diese ist ungleich verteilt.

Flüchtlinge in den Kommunen 

Herausforderungen und perspektiven

Foto: Zelt in ALzey, 13-10-15 © H.Piel
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Beschulung von Flüchtlingen
Die Unterbringung in Regelklassen eignet sich besonders gut 
für jüngere Kinder. Sie haben weniger Berührungsängste und 
schämen sich auch nicht etwas Falsches im Unterricht zu sa-
gen. Ein schneller Anschluss wird dadurch begünstigt. Für äl-
tere Kinder und Jugendliche kann die Unterbringung in „Will-
kommensklassen“ positive Effekte haben. Sie stehen ihrem 
neuen sozialen Umfeld vorsichtig gegenüber und wollen sich 
keine Blöße geben, indem sie Fehler machen. Diese Erkennt-
nisse sind jedoch aus den Erfahrungen in größeren Städten 
gewonnen worden. Wie sich die Beschulung und die Bildungs-
integration von geflüchteten Kindern in ländlichen Regionen 
gestaltet, muss weiter beobachtet werden. Ähnliches gilt für 
den Umgang mit nicht mehr schulpflichtigen aber dennoch jun-
gen Menschen. Ein sehr großer Teil der Flüchtlinge ist zwischen 
16 und 30 Jahren alt. Diese Altersgruppe stellt die Institutionen 
vor besondere Herausforderungen. Auch für sie liegen wahr-
scheinlich in Ballungsgebieten umfangreichere Angebote vor 
als in kleinen Kommunen.

Mittelfristige Perspektive
Derzeit kann man gar nicht grundsätzlich gegen eine Verteilung 
auch in ländliche Gebiete und kleinere Kommunen sein. Zu groß 
ist die Gefahr einer Verschärfung von Segregationstendenzen 
in den Großstädten. Aber während in den Ballungsgebieten 
Strukturen und Expertise vorliegen und ggf. kurzfristig ausge-
baut werden müssen, gilt es in ländlichen Regionen Strukturen 
und Expertise überhaupt erst aufzubauen. Dies muss gefördert 
und begleitet werden. Während also eine geeignete und dezen-
trale Unterbringung leichter möglich ist, muss kritisch beobach-
tet werden, inwieweit die Integration von Geflüchteten auf dem 
Lande ggf. ein Mehr an (monetärem) Aufwand bedeutet.
Es handelt sich also um eine äußerst komplexe Problemstel-
lung, für die es keine Erfahrungswerte und entsprechend keine 
einfachen, klaren Lösungsansätze gibt. Einfach nur verteilen 
und dann abwarten geht nicht. Zum einen deshalb nicht, weil 
– wie dargestellt – das Integrationspotenzial keineswegs gleich-
mäßig verteilt vorliegt. Zum anderen deshalb, weil – nach ei-
ner Übergangszeit – die Geflüchteten den Weg in die größeren 
Städte suchen werden. Das liegt neben den beschriebenen Rah-
menbedingungen an den zentralen Unterschieden zwischen 
Stadt und Land. Urbane und ländliche Räume unterscheiden 
sich insbesondere im systematischen Umgang mit Fremdheit: 
Während in ländlichen Räumen der (mir) unbekannte bzw. 
fremde Mensch auffällt, überrascht es in Ballungsräumen,  

einem (mir) bekannten Menschen zu begegnen. Großstädte 
und Metropolen sind Orte, die überhaupt nur aufgrund von 
Zuzug und Migration existieren und fortbestehen. Daher sind 
Überraschungen, Wandel und Fremdheit, aber auch Dynamik 
und Stressresistenz integraler Bestandteil dieser Ballungsräu-
me, was für Neuzugewanderte in vielerlei Hinsicht positive Ef-
fekte haben kann.
Da sich derzeit keine systematischen Bemühungen erkennen 
lassen, die das Integrationspotenzial des ländlichen Raums so-
wie kleinerer Kommunen fördern und diese Orte für Flüchtlinge 
attraktiv und perspektivreich machen, was äußerst wünschens-
wert wäre, wird man die Neuzugewanderten nicht dauerhaft 
dort halten können. Aber man hat Zeit gewonnen. Diesen Zeit-
puffer gilt es nun zu nutzen.

Herausforderungen: Migration als Normalität in allen 
Kommunen.
Der soziale Wohnungsbau scheint eine neue Renaissance zu 
erleben. Allerdings konzentriert er sich in den Städten in be-
stimmten, meist segregierten Stadtteilen oder in den Außen-
bezirken, was problematisch werden kann und daher genau 
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beobachtet werden sollte. Die Regelung und Auslegung der 
Rahmenbedingungen für den Neubau in Städten müssen fle-
xibler werden. 
Die Konzentration von Flüchtlingen in bestimmten Stadtteilen 
ist zumindest mittelfristig zu erwarten. Daher müssen genau 
diese Stadtteile lebenswerter werden und bleiben. Zentrale 
Herausforderungen bestehen darin, Maßnahmen zu ergrei-
fen, dass diese Orte keine Sackgassen werden – es müssten 
attraktive Ankunftsgebiete und Integrationsschleusen sein. Da-
für muss in Köpfe (insbesondere Bildung), aber auch in Steine 
(Stadtteilentwicklung) sowie in Sicherheit (migrationssensible 
Polizei) investiert werden. Für derartige kreative Lösungen vor 
Ort ist und bleibt eine zentrale Baustelle die Struktur der kom-
munalen Finanzen.
Für eine systematische und soziale Wohnungspolitik für alle 
Menschen wäre eine umfassende Strategie notwendig, für die 
eine realistische Perspektive auf die mittelfristige Entwicklung 
der Zuwanderung notwendig wäre. Es werden wahrscheinlich 
nicht wieder so große Zahlen wie 2015 zu erwarten sein, aber 
wahrscheinlich auch nicht mehr so geringe wie in den Vorjah-
ren. Entsprechend ist eine hohe Fluktuationsrate in der kom-

munalen Wohnbevölkerung zu erwarten. Und die Bekämpfung 
dauerhafter sozialer Probleme (insbesondere Armut und Pers-
pektivlosigkeit) muss stärker forciert werden, damit sich keine 
Opferkonkurrenz entwickelt, in der Flüchtlinge die Projektions-
fläche für politische Versäumnisse darstellen.
In den Sozialwissenschaften spricht man schon seit langer Zeit 
von Glokalisierung. Die globale und die lokale Dimension ge-
winnen an Bedeutung. Und wir haben so viel Globalität vor Ort 
wie noch nie. Der Bedeutungsgewinn von Lokalität sollte sich in 
absehbarer Zeit in einem Bedeutungsgewinn der Kommunal-
politik widerspiegeln.

Autoren: Prof. Dr. Aladin El-Mafaalani – Professor für Politik- 
wissenschaften an der FH Münster; Gerrit Weitzel – wissenschaft-
licher Mitarbeiter, Institut für Gesellschaft und Digitales an der FH 
Münster; Juian Waleciak – wissenschaftlicher Mitarbeiter, Institut für 
Gesellschaft und Digitales an der FH Münster

Foto: Zelt in ALzey, 13-10-15 © H.Piel
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Kommunale Bildungskoordination 

für Neuzugewanderte Zentrale Ansprechperson nach innen 
und außen

Aufbau kommunaler Bildungs- 
koordination

Akteure zusammenbringen

Herstellung von Transparenz

Relevante Daten zusammenführen

Ehrenamtliche beteiligt sind. Diese Akteure sollen im Zuge der Koordination als Part-
ner in einer Verantwortungsgemeinschaft zusammengebracht werden. 

Es bedarf dabei einer zentralen Ansprechperson, die diese Koordinierungsaufgabe 
für die Bildungslandschaft vor Ort übernimmt. Aufgabe dieser Koordinierungsstelle 
ist es, Bedarfe zu sammeln und mit bestehenden Angeboten abzugleichen, eine res-
sortübergreifende Abstimmung der für diese Querschnittsaufgabe zuständigen Äm-
ter und Einrichtungen innerhalb der Kommunalverwaltung herbeizuführen sowie die 
lokalen Kräfte zu bündeln. Die Ansprechperson ist dabei Mittlerin, Moderator und 
Multiplikatorin.

Für viele Kommunen erfolgt der Einstieg in die kommunale Bildungskoordination 
über das Einwerben des BMBF-Förderprogramms zur kommunalen Koordinierung 
der Bildungsangebote für Neuzugewanderte. Beim Aufbau einer kommunalen Bil-
dungskoordination ist es wichtig, alle Akteure so einzubeziehen, dass der Mehrwert 
erkannt wird und die Bereitschaft koordiniert zu werden entsteht. Die Ansiedlung an 
zentraler Stelle in der Kommunalverwaltung, zum Beispiel als Stabsstelle, ist insofern 
sinnvoll, als hier eine Schnittstellenfunktion entsteht, die es ermöglicht bereichsüber-
greifend und nicht amtsgebunden zu agieren. Dadurch ist es für kommunale Koor-
dinatorinnen und Koordinatoren möglich, als feste Ansprechperson innerhalb und 
außerhalb der Kommunalverwaltung wahrgenommen zu werden.

In einem ersten Schritt der kommunalen Koordinierung werden relevante Bildungsak-
teure innerhalb und außerhalb der Kommunalverwaltung identifiziert und eingebun-
den. In der Zusammenarbeit mit den Akteuren ist es sinnvoll auf bestehende Gremi-
en, Runde Tische und andere Abstimmungsstrukturen aufzubauen. Erst wenn diese 
nicht in geeigneter Zusammensetzung und Ausrichtung vorhanden sind, sollten neue 
Steuerungsgruppen und Arbeitskreise ins Leben gerufen werden.

Ein weiterer wichtiger Schritt ist die Herstellung von Transparenz über vorhandene 
Bildungsangebote sowie die Bündelung und zentrale Bereitstellung der Informatio-
nen. Dabei sollten sowohl formelle Bildungsangebote berücksichtigt werden, als auch 
non-formale Bildungsangebote, wie sie zum Beispiel in der Jugendarbeit zu finden 
sind sowie informelles Lernen, wie es etwa in Vereinen stattfindet, bedacht werden. 
Bedeutend ist es außerdem, diejenigen von Anfang an miteinzubeziehen, die sich 
schon lange mit dem Thema Integration beschäftigen. Allen voran sind hier die Ju-
gendmigrationsdienste und Migrantenverbände zu nennen. Sie finden durch langjäh-
rige Erfahrung, etablierte Beratungsstrukturen, Mehrsprachigkeit und oft durch einen 
eigenen Migrationshintergrund einen guten Zugang zur Zielgruppe. Sie sind daher 
wichtige Brückenbauer bei der Ansprache von Neuzugewanderten. 

Daten von Bildungseinrichtungen bilden die Grundlage, um Lücken aufzudecken und 
die Angebotsstruktur auf die Nachfrage und Bedarfslage der Neuzugewanderten ab-
zustimmen, aber auch um die Wirksamkeit von Angeboten zu überprüfen. Häufig ist 
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In den vergangenen Jahren sind sehr viele schutzbedürftige Menschen nach Deutschland gekommen. Das hat die Kommunen 
vor die Herausforderung gestellt, innerhalb kurzer Zeit Strukturen für die Unterbringung und Versorgung bereitzustellen. 
Gleichzeitig steht für die Kommunen der nächste Schritt an, die Menschen, die voraussichtlich für längere Zeit in unseren 
Städten und Gemeinden leben werden, zu integrieren und ihnen gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Es ist unstrit-
tig, dass hierbei die Zugänge zu Bildung und zum Arbeitsmarkt maßgebliche Faktoren sind. Um den Neuzugewanderten zu 
ermöglichen das Bildungssystem in Deutschland zu verstehen und einen Einstieg zu finden, müssen in den Kommunen Bil-
dungsangebote koordiniert und Strukturen geschaffen oder weiterentwickelt werden.

Die Kommune als Ort des Lebens, der Bildung und des Arbeitens, ist am besten ge-
eignet Strukturen aufzubauen, interne aber auch externe Angebote, wie zum Beispiel 
ehrenamtlich organisierte Sprachkurse oder Lernpatenschaften, zu verzahnen und 
zu koordinieren. Es entsteht eine kommunale Bildungskoordination für Neuzugewan-
derte, die für das abgestimmte Zusammenwirken aller Bildungsakteure vor Ort eine 
zentrale Rolle einnimmt. Dies ermöglicht es der Kommune, statt fortwährend auf äu-
ßere Entwicklungen und Notwendigkeiten reagieren zu müssen, proaktiv zu handeln 
und Bildungsangebote entsprechend der Bedürfnisse vor Ort aufzustellen.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) hat den Bedarf einer Bil-
dungskoordination erkannt und möchte Kommunen durch die Förderung kommuna-
ler Koordinierungsstellen unterstützen. Ziel dieser kommunalen Bildungskoordinati-
on ist es, die Integration von Neuzugewanderten in das Bildungssystem vor Ort für die 
Kommune handhabbar zu machen und den Neuzugewanderten eine zeitnahe und 
transparente Teilhabe zu ermöglichen. Dabei darf die Qualität der Bildung nicht aus 
dem Fokus geraten. Es müssen Unterstützungsstrukturen aufgebaut werden, die sich 
an den individuellen Bedürfnissen dieser besonders sensiblen Gruppe orientieren.

Die Kommunen stehen dabei vor zum Teil neuen Aufgaben und benötigen (neue) Ab-
stimmungsprozesse innerhalb und außerhalb der eigenen Verwaltung. Themen wie 
der Seiteneinstieg in die Schulen, Umgang mit nicht oder gering qualifizierten Schul-
abgängerinnen und Schulabgängern, Nachqualifizierungen sowie Alphabetisierung 
und Sprachkurse sind nur einige Beispiele dieser Aufgaben.

Die Integration von Neuzugewanderten in Bildung und Arbeit ist eine komplexe 
und vielseitige Aufgabe, an der zahlreiche Akteure aus der Kommune, freie Träger 
der Jugendarbeit, Bildungseinrichtungen, Kammern, Kirchen, Migrantenorganisa-
tionen, Beratungseinrichtungen, Verbände, Stiftungen, Initiativen, Projekte und  

Ziele einer kommunalen Bildungs- 
koordination für Neuzugewanderte

Komplexität an Themen und  
Aufgaben

Komplexität an Zuständigkeiten 
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die Datenlage über diese Personengruppe lückenhaft und kann im Zuge der kom-
munalen Koordinierung verbessert werden. Dabei ist ein erster Schritt, vorhandene 
Daten im Rahmen eines Bildungsmonitorings zusammenzuführen und zu bündeln. 
Hiervon profitiert der gesamte kommunale Bildungssektor, da sich Angebote auf ei-
ner soliden Datengrundlage besser planen lassen und Fakten sichtbar werden.

Die Koordinationsarbeit schafft im Idealfall eine Kultur der Zusammenarbeit, die auch 
anderen Bereichen in der Kommune zugutekommt. Die Verzahnung von Zuständig-
keiten, wie zum Beispiel beim Übergang von der Schule in das Ausbildungssystem, 
führt dazu, dass nicht nur Bildung im eigenen Zuständigkeitsbereich, sondern die 
Bildungskette insgesamt stärker betrachtet wird. Wo noch nicht vorhanden, kann 
die Koordinationsarbeit im weiteren Verlauf in eine Gesamtstrategie entlang der Bil-
dungskette überführt werden. So können auch kommende Herausforderungen bes-
ser aufgefangen werden. 

Es gibt viele Kommunen, die bereits auf einer guten Bildungsstruktur und einem 
vorhandenen Bildungsmanagement aufbauen können. Hier fällt die Integration von 
Neuzugewanderten leichter, auch wenn beachtet werden muss, dass aufgestell-
te Qualitätsstandards durch die Menge nicht verwässert werden. Ein vorhandenes 
Bildungsbüro kann als Koordinierungsstelle die Zielgruppe Neuzugewanderter in 
bereits bestehende Strukturen aufnehmen – so zum Beispiel in der Bildungsregion 
Ravensburg. Dort stellen Flüchtlinge für das Jahr 2016 einen Schwerpunkt in den vor-
handenen Arbeitskreisen, Steuerungsgruppen und im Bildungsbericht dar. Andere 
Kommunen stehen noch am Anfang und nähern sich dem Feld Bildungsmanagement 
und Bildungskoordination nun über die wachsende Bedeutung des Themas für die 
Integration von Neuzugewanderten.

Für viele Kommunen in ländlich geprägten Räumen, die vor Herausforderungen in-
folge des demographischen Wandels stehen, bietet sich langfristig die Chance, neue 
Bürgerinnen und Fachkräfte zu gewinnen. Um einer späteren Abwanderung in die 
Ballungsräume entgegenzuwirken, muss den Neuzugewanderten jedoch eine Pers-
pektive zur Integration in Bildung und Arbeit in der Region aufgezeigt und möglich 
gemacht werden. Kommunen können mit dem BMBF-Programm Bildungskoordinati-
on für Neuzugewanderte die Chance nutzen, durch kommunale Bildungskoordination 
die strukturierte und zielgerichtete Kooperation zwischen verschiedenen Akteuren zu 
stärken und somit auch die Qualität der Bildungslandschaft in der Kommune für alle 
Bürger zu optimieren. 

Gesamtstrategie entwickeln 

Chancen für die Bildungslandschaft 
vor Ort

Stadt, Land, Bildung - Magazin für Kommunales Bildungsmanagement | im fokus

Autorin: Greta Wieskotten – Kommunale Beratung, Transferagentur RLP-SL

„Sie sind erst vor kurzem in Münster angekommen. Ihre Kinder werden jetzt 
in Münster zur Schule gehen, in einem Schulsystem, das anders ist als in Ih-
rem Heimatland. Wir wollen Ihnen die Orientierung erleichtern und Sie dabei 
unterstützen, die richtige Schule für Ihr Kind zu finden. (…) Ihr Kind besucht 
in Münster unabhängig von seinen Deutschkenntnissen direkt eine Schule, die 
seinem Lernstand und seinen individuellen Begabungen entspricht. Jedes Kind 
soll seine Schullaufbahn erfolgreich fortsetzen und einen guten Schulabschluss 
erreichen können.“

Neukonzeption der Beschulung von neu- 

zugewanderten Kindern und Jugendlichen 

in der Stadt Münster
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So lautet ein Auszug aus dem Brief 
an Eltern, die mit ihren Kindern nach 
Deutschland geflohen oder zugewan-
dert und in Münster angekommen sind. 
Das Schreiben, das in mehrere Sprachen 
übersetzt wurde, ist Teil eines „Willkom-
menspakets“ des Amtes für Schule und 
Weiterbildung der Stadt Münster. Es ent-
hält außerdem Broschüren und mehr-
sprachige Informationen über das Kita- 
und Schulsystem, Sprachkurse und die 
Beratung zur Schulwahl. Erziehungsbe-
rechtigte und (unbegleitete) Jugendliche 
bekommen diese Informationen in der 
städtischen Erstaufnahmeeinrichtung 
oder einer anderen Stelle, bei der sie 
sich in der Stadt zuerst melden. 
Dass die neuzugewanderten Schülerin-
nen und Schüler in einer zentralen An-
lauf-, Beratungs- und Clearingstelle des 
Amtes für Schule und Weiterbildung eine 
individuelle Beratung zur Schulwahl und 
Schullaufbahn erhalten, dass sie eine 
Schule besuchen, die ihrem Lernstand 
(und nicht ihren Deutschkenntnissen) 
entspricht, dass sie zusätzliche Sprach-
angebote bekommen und eine sozialpä-
dagogische Begleitung, wenn sie beim 
Ankommen mehr Hilfe brauchen – das 
alles sind Bausteine der Neukonzeption 
der Beschulung von neuzugewanderten 
Kindern und Jugendlichen in der Stadt 
Münster, die 2014 politisch auf den Weg 
gebracht wurde.
Die Prinzipien dieser Neukonzeption 
sind aus bildungspolitischer und päda-
gogischer Perspektive eine potenzialori-
entierte, bedarfsgerechte und zeitnahe 
Beschulung der zugewanderten Kinder 
und Jugendlichen (siehe 1.). In struktu-
reller und organisatorischer Hinsicht 
basiert sie auf einem Bildungsmanage-
ment, in dem Kooperationen und Ver-
netzung tragende Säulen sind (siehe 2.). 
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Damit die Neukonzeption in der Praxis 
funktioniert, erfordert sie vor allem ein 
aktives Netzwerkmanagement und Fle-
xibilität in der Anpassung an sich stetig 
verändernde Bedarfe (siehe 3.).

1. Potenzialorientiert, bedarfsge-
recht und zeitnah: Bausteine der 
Neukonzeption der Beschulung von 
neuzugewanderten Kindern und Ju-
gendlichen in der Stadt Münster
Die Neukonzeption ist ein System in-
einandergreifender Einrichtungen und 
Maßnahmen. Kernelemente sind:

Anlauf-, Beratungs- und Clearingstelle/
Bildungsberatung im Amt für Schule und 
Weiterbildung: 
Die Anlauf-, Beratungs- und Clearingstel-
le übernimmt als Bildungsberatung die 
zentrale Steuerung des Zugangs von 
geflüchteten und weiteren neuzugewan-
derten Kindern und Jugendlichen  zum 
Schulsystem. Möglichst zeitnah nach der 
Ankunft findet eine individuelle Erst- und 
Orientierungsberatung zur Schulwahl 
und Schullaufbahn statt. In diesem Rah-
men wird von BildungsberaterInnen der 
Lernstand eingeschätzt und eine Schul-
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form empfohlen. Falls notwendig, fin-
det zur Schärfung dieser Prognose eine 
Zweitberatung durch von der Bezirksre-
gierung abgeordnete Lehrkräfte statt. 
Die Bildungsberatung unterstützt auch 
beim Kontakt zur Schule. Bei Bedarf wird 
für eine Übersetzung gesorgt. Um für 
geflüchtete Menschen auf kurzem Weg 
erreichbar zu sein, hat die Bildungsbe-
ratung eine Außenstelle der Anlauf-, Be-
ratungs- und Clearingstelle in der städti-
schen Erstaufnahmeeinrichtung.
Das Beratungsangebot ist freiwillig. Die 
Eltern bzw. Personensorgeberechtigten 
entscheiden, ob sie der Schulempfeh-
lung folgen, die Schulleitung entscheidet 
über die endgültige Aufnahme. Mit der 
zentralen Anlaufstelle wird angestrebt, 
Bildungszugänge und -übergänge so 
transparent zu gestalten, dass eine gute 
Integration in das Schulsystem gelingt.

Wohnortnahe Beschulung in Grund- 
schulen
Alle Grundschulen nehmen zugewan-
derte SchülerInnen in ihre bestehenden 
Klassen auf. Eine zusätzliche Sprachför-
derung für Deutsch als Zweitsprache in 
kleinen Gruppen findet je nach Bedarf 

parallel in der Schule statt. Die Grund-
schulen können, wie auch weiterführen-
de Schulen, ein breites Angebot an unter-
stützenden Maßnahmen (s.u.) erhalten.

Dezentrale und potenzialorientierte 
Beschulung in weiterführenden Regel- 
schulen
An allen weiterführenden Schulformen 
gibt es Referenzschulen, die sich mit 
unterschiedlichen Konzepten für die 
Aufnahme von zugewanderten Schü-
lerInnen öffnen. Das Land stattet die 
Referenzschulen pro 25 SchülerInnen 
mit einer 1,00 Lehrerstelle aus. Je nach 
Bedarf werden hier internationale Vor-
bereitungsklassen eingerichtet oder der 
zusätzliche Deutschunterricht findet er-
gänzend zum regulären Unterricht statt. 

Additive Sprachförderung
Mit der Sprachförderung wird bereits in 
der Erstaufnahmeeinrichtung im Rah-
men von „MitSprache-Kursen“ des Amtes 
für Schule und Weiterbildung begonnen. 
So lange die Kinder und Jugendlichen 
noch in der Erstaufnahmeeinrichtung le-
ben und noch nicht an der Schule ange-
meldet sind, können sie dort einwöchige 

Deutsch-Intensiv-Kurse besuchen, die 
getrennt nach Altersgruppen stattfin-
den. Für alle zugewanderten Kinder und 
Jugendlichen finden diese Kurse auch in 
den Ferien statt. Diese Vorbereitung er-
leichtert ihnen den Start in den Schulen.
Bei der Übersetzung und Vermittlung 
im (Schul-)Alltag helfen u.a. „Sprach- 
und KulturmittlerInnen“ und in rechtlich 
bindenden Fragen DolmetscherInnen. 
Neben dem Amt für Schule und Weiter-
bildung machen auch das Kommunale 
Integrationszentrum und der Integrati-
onsrat entsprechende Angebote.
Zusätzliche Sprachangebote wie der 
„Club D“ der Volkshochschule, ein wö-
chentlich stattfindendes Angebot am 
Nachmittag, herkunftssprachlicher 
Unterricht oder Deutsch-Ferienkurse 
verschiedener Anbieter unterstützen 
Spracherwerb und -kompetenz. Die 
entsprechenden Informationen werden 
über die Bildungsberatung, die Fallscouts 
und die Schulleitungen weitergegeben.

Sozialpädagogische Begleitung durch 
Fallscouts
Für Grundschulen und weiterführende 
Schulen sind mobile SozialpädagogInnen 
als Fallscouts im Einsatz. In Kenntnis vor-
handener Förder- und Hilfsangebote von 
Gesundheitsamt, Kommunalem Sozialen 
Dienst, Kultureinrichtungen, Sozialamt, 
Schulpsychologie und anderen sorgen 
sie für ein ressort- und ämterübergrei-
fendes verlässliches und flexibles Ange-
bots- und Unterstützungsnetzwerk für 
neuzugewanderte SchülerInnen, ihre 
Familien und die Schulen. Sie entlasten 
und unterstützen damit die Lehrkräfte 
und pädagogischen Fachkräfte an Schu-
len ebenso wie die Schulsozialarbeit. 
Für die Arbeit der Fallscouts hat das Amt 
für Schule und Weiterbildung eine enge 
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Kooperation mit einem freien Träger der 
Jugendhilfe vereinbart.

Weiterbildung und Qualifizierung
Das Amt für Schule und Weiterbildung 
unterstützt anfragende Schulen bei der 
Planung und Durchführung passgenau-
er schulinterner Informationsveranstal-
tungen und greift dazu auf vorhandene 
kommunale Dienst- und Unterstützungs-
leistungen sowie auf erfahrene Referen-
tinnen und Referenten zurück. Neben 
konkreten Angeboten für die Referenz-
schulen gibt es offene Fortbildungsrei-
hen für das nicht-lehrende pädagogische 
Personal an Schulen und regelmäßige 
Fachtage, die Weiterbildung und Aus-
tausch zum Thema Migration und Schu-
le fördern. Kooperationspartner ist hier 
auch das Kommunale Integrationszent-
rum, das gezielt Bildungseinrichtungen 
berät und migrationspädagogische Qua-
lifizierungen durchführt.
Mit der Neukonzeption ist damit in 
Münster eine Basis geschaffen, die an-
gesichts der neuen Migration nicht nur 
die räumliche Infrastruktur im Blick hat, 
sondern vor allem den Fokus auf eine 
kontinuierliche pädagogische Qualität 
und individuelle Unterstützung auf dem 
Bildungsweg legt. 

2. Kompetenzen und Kräfte bündeln: 
Vernetzung und Kooperation
Die aktuelle Struktur in Münster ist das 
Ergebnis eines Prozesses, der vor Jahren 
angestoßen und von Politik und Verwal-
tung gemeinsam vorangetrieben wurde. 
Im April 2014 beauftragte der Rat der 
Stadt Münster einstimmig die Verwal-
tung mit der Entwicklung einer Neukon-
zeption zur Beschulung neuzugewander-
ter Kinder und Jugendlicher. 
Reagiert wurde damit auf aktuelle Pro-

gnosen des Bundesamtes für Migration 
und Flüchtlinge, aber auch auf bereits 
2014 steigende Zuwanderungszahlen in 
Münster. Zugleich zeigte sich seit Jahren 
auch in Münster das grundsätzliche Pro-
blem der Koppelung von Herkunft und 
Schulerfolg. 
Das Ziel der Neukonzeption war es da-
her, diese Entwicklung aufzuhalten und 
umzusteuern. An diesem Prozess waren 
und sind viele Akteurinnen und Akteure 
beteiligt, die von Beginn an auf Vernet-
zung, Kooperation und den Austausch 
von Kompetenzen gesetzt haben. Mit 
dem Auftrag zur Entwicklung einer Neu-
konzeption wurde ein entsprechender 
Arbeitskreis eingerichtet. Besetzt wurde 
dieser mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der Verwaltung (Amt für Schule und 
Weiterbildung, Amt für Kinder, Jugend-
liche und Familien, Kommunales Integ-
rationszentrum, Sozialamt/Sozialdienst 
für Flüchtlinge), der Schulformen, der 
unteren und oberen Schulaufsicht, der 
Ratsfraktionen, des Integrationsrates. 
Beratend konnte dieser Arbeitskreis  
Wissenschaftler sowie Vertreterinnen 
freier Träger und anderer Kommunen zu 
bestimmten Sachgebieten hinzuziehen. 
In drei großen Workshops wurden hier 
2014 die Leitlinien der Neukonzeption 
entwickelt, sie wurden im Verwaltungs-
vorstand diskutiert und dem Rat zur Ent-
scheidung vorgelegt. Im Oktober 2014 
wurde die Neukonzeption vom Rat der 
Stadt Münster einstimmig beschlossen. 
Im Dezember 2015 stimmte der Rat dem 
Ausbau und der Weiterentwicklung der 
kommunalen Konzeption zu. Weiterhin 
arbeiten Schulaufsicht, Schulträger und 
integrationsrelevante Ämter und Ein-
richtungen in der Umsetzung eng zu-
sammen. Der Arbeitskreis soll auch in 
Zukunft die Entwicklung begleiten.
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3. Ressourcen erschließen und Kräf-
te bündeln: Flexibilität im Netzwerk- 
management
Rund ein Drittel der geflüchteten Men-
schen, die nach Münster kommen, sind 
schulpflichtige Kinder und Jugendliche. 
2015 sind etwa 1.200 Kinder und Jugend-
liche ohne deutsche Sprachkenntnisse 
neu an den Schulen in Münster aufge-
nommen worden. Monatlich wurden im 
vergangenen Jahr etwa 120 SchülerInnen 
von der Anlauf-, Beratungs- und Clea-
ringstelle beraten. Mehr als ein Drittel 
von ihnen besucht die Grundschule.

Zum 1. Februar 2016 konnte im Amt für 
Schule und Weiterbildung eine Integrati-
onsstelle besetzt werden, deren zentrale 
Aufgabe es ist, die vielen Einrichtungen, 
die mit geflüchteten und zugewander-
ten Kindern und Jugendlichen arbeiten, 
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stärker zu vernetzen und für einen bes-
seren Wissenstransfer zu sorgen. Das 
bedeutet z.B., dass diejenigen, die vor 
Ort mit geflüchteten Menschen arbeiten, 
das Schulsystem und seine Möglichkei-
ten gut kennen. Das bedeutet aber auch, 
dass die Schulen wissen, wo es im Sozial-
raum weitergehende Unterstützung gibt. 
Als entscheidender Maßstab für eine 
hohe Bildungsqualität wird nicht in ers-
ter Linie die Zahl der Angebote zur För-
derung und Unterstützung von Kindern 
und Jugendlichen betrachtet, sondern 
deren Verzahnung und ihr individueller 

und bedarfsgerechter Einsatz. Auch in 
Münster mit einer vielfältigen Schulland-
schaft, zahlreichen (außer)schulischen 
und (über)lokalen Angeboten zur Unter-
stützung von Schulen und neuzugewan-
derten Familien existieren zahlreiche  

Angebote unterschiedlichster Akteure 
und Organisationen. 
Die Qualität eines Bildungssystems 
beweist sich in seiner Fähigkeit, Zuge-
wanderten gleiche Bildungschancen zu 
ermöglichen und die Bildungsteilhabe 
und -chancen von der Herkunft zu ent-
koppeln. Die Aufgabe wird schwieriger, je 
größer die Zahl derer ist, die als ‚Seiten-
einsteigerInnen‘ ihren Platz an den Schu-
len finden sollen. 
Die Zahl der Menschen, die aus Kriegs- 
und Krisengebieten fliehen, steigt auch 
in Münster. Neben der menschenwür-
digen Unterbringung ist es eine wichtige 
und anspruchsvolle Aufgabe, den Kin-
dern und Jugendlichen eine gelingende 
schulische Integration zu ermöglichen. 
Unter Zeitdruck und mit knappen Res-
sourcen geeignete Beratungs- und Un-
terstützungsleistungen bereitzustellen, 
ist eine enorme Herausforderung für 
alle, die diese Arbeit tun. Je stabiler und 
verbindlicher das gesamte Netzwerk ist, 
das diesen Prozess trägt, umso stärker 
wird es auch neue Herausforderungen 
auffangen und tragen können. 

Autoren: Klaus Ehling – Leiter des Amtes 
für Schule und Weiterbildung, Stadt Müns-
ter und Aud Riegel – Leiterin der Abteilung  
Bildungsmanagement, Bildungsberatung 
und Schulsozialarbeit im Amt für Schule 
und Weiterbildung, Stadt Münster

Der Artikel erschien erstmals in: Magda-
lena Bienek und Bettina Suthues (Hrsg.), 
Kommunales Bildungsmanagement und 
gemeinsame Planung: Ressortübergreifen-
de Zusammenarbeit und staatlich-kommu-
nale Verantwortungsgemeinschaft, Institut 
für Soziale Arbeit e.V., 2016.

Beispiele für eine enge ämter- und ressortübergreifende Zusammenarbeit sind:

•	 Alle zwei Wochen gibt es ein Treffen der Verantwortlichen der Schulaufsicht 
und Schulträger für den Grundschulbereich. Hier wird zum Beispiel geklärt, 
wie viele Plätze aktuell wo zur Verfügung stehen. 

•	 Regelmäßig werden Treffen zwischen Schulträger und Schulaufsicht verein-
bart, um die Kapazitäten an den Referenzschulen bzw. die Schaffung weiterer 
zu prüfen.  

•	 Ausdruck einer amtsübergreifenden Zusammenarbeit ist der Leitfaden 
„Ankommen Mitkommen Weiterkommen“, der alle Anlaufstellen und Infor-
mationsangebote in der Stadt Münster für zugewanderte Familien und Kinder 
zusammenfasst. Er wird allen Schulen zur Verfügung gestellt.  

•	 Der Flyer „Gute Bildung von Anfang an“, ein Wegweiser für neu zugezogene Fa-
milien, ist in enger Zusammenarbeit des Amtes für Schule und Weiterbildung 
und des Amtes für Kinder, Jugendliche und Familien entstanden. 

•	 Die Sprach- und KulturmittlerInnen, deren Einsatz über das Amt für Schule und 
Weiterbildung koordiniert wird, wurden in der Bildungsstätte Haus der Familie 
in Zusammenarbeit mit dem Amt ausgebildet. 

Mit den Mikroprojekten tragen wir dazu bei, dass die Aufnah-
me und Integration von geflüchteten Kindern in Bildung, Ge-
meinschaft und Gesellschaft gelingen kann. Unsere Projek-
te haben schnell und reflektiert auf Bedarfe vor Ort reagiert. 
Die Einbindung in unsere langfristigen Ansätze – wie das auf 
zehn Jahre angelegte Stiftungsprogramm Ein Quadratkilome-
ter Bildung – ist Chance dafür, dass nachhaltig Bildungszugän-
ge für geflohene Minderjährige geschaffen werden und sich  
Bildungsinstitutionen für die Integration von geflüchteten Kin-
dern und Jugendlichen qualifizieren. Hohe Chancen auf Wirk-
samkeit sehen wir besonders dort, wo es eine überzeugende 
kommunale Koordinierung mit Blick auf ein inklusives lokales 
Bildungssystem gibt. Das trifft u.a. auf die Pilotprojekte im 
Rahmen von „Fit fürs Leben“ in Hoyerswerda oder der Wein-
heimer Bildungskette zu. Alle Kinder und Jugendlichen, ob mit 
oder ohne Fluchterfahrung, stehen hier im Mittelpunkt einer 
kommunalen Gesamtstrategie, die langfristig angelegt ist. Kin-
der und Jugendliche werden an den Übergängen von der Kita 
in Grundschule, von der Grundschule in die weiterführende 
Schule und die Ausbildung biografiebegleitend unterstützt. So 
hat die Weinheimer Bildungskette u.a. zum Ziel, Sprachkompe-
tenzen zu fördern und Familien von Beginn an aktiv zu beteili-
gen. In den Programmen „Griffbereit“4  und „Rucksack“5  wer-
den vom Kleinkindalter bis zum Ende der Grundschulzeit der 
Erwerb der deutschen Sprache, die Familiensprache und die 
allgemeinen kindlichen Entwicklungen gefördert. Mütter und 
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Was ist bisher geschehen?
Begonnen haben wir mit einer Umfrage nach Bedarfen und 
Handlungsansätzen in Schulen, pädagogischen Werkstätten, 
Partnerkommunen und Erstaufnahmeeinrichtungen. Die Er-
gebnisse sind in eine im September 2015 veröffentlichte Exper-
tise3  eingeflossen. Sie schildert den spezifischen Bildungsbe-
darf von geflüchteten Kindern und Jugendlichen, wegweisende 
Praxis sowie Gütekriterien für die qualifizierte Umsetzung und 
gibt Handlungsempfehlungen.
Die Freudenberg Stiftung hat darauf aufbauend das Pilotpro-
gramm „Bildungsrecht für Kinder und Jugendliche mit Fluchter-
fahrung: JETZT!“ gestartet. An inzwischen 17 Standorten wer-
den bundesweit unsere langjährigen Partnerinnen und Partner 
finanziell und mit fachlicher Begleitung unterstützt, mit dem 
Ziel dem unaufschiebbaren Bildungsbedarf der mit oder ohne 
ihre Familien geflohenen Kinder und Jugendlichen gerecht zu 
werden. 
Dazu gehören eine Eltern-Kind-Gruppe zur Kitavorbereitung 
in Bernsdorf und die Entwicklung eines Starterpakets für neu 
ankommende Kinder in Neubrandenburg. Oder Bildungslotsen 
in Grund- und Berufsschulen, die die Lehrkräfte der Vorberei-
tungsklassen in Weinheim bei der individuellen Bildungsförde-
rung begleiten. Der Ausbildungsverbund in Mannheim ermög-
licht jungen Geflüchteten den Zugang zu Betrieben. In Bremen 
unterstützen Lehramtsstudierende unbegleitete Minderjährige 
beim Erwerb von Schuldeutsch und dem Verständnis von Lehr-
material.

INITIATIVE Bildungsrecht für Kinder und 

Jugendliche mit Fluchterfahrung: JETZT!
Im Januar 2015 hat die Freudenberg Stiftung zusammen mit dem Kinderrechtsexperten Prof. Lothar Krappmann1 ein Netz-
werk2 gegründet. Ziel der INITIATIVE ist, dem Recht auf Bildung für geflüchtete Kinder und Jugendliche, wie es in der UN-Kin-
derrechtskonvention verbrieft ist, politische Geltung und praktische Wirksamkeit zu verleihen. Deshalb engagiert sich die  
INITIATIVE dafür, dass

•	 in der öffentlichen Debatte das Recht auf Bildung politische Aufmerksamkeit erhält
•	 bei der Architektur von Unterstützungssystemen das Bildungsrecht für geflüchtete Kinder und Jugendliche Priorität hat
•	 ein integriertes Bund-Länder-Programm zur Qualifizierung bestehender Bildungsangebote entsteht
•	 der Fokus auf der Handlungsfähigkeit und Ressourcenausstattung der lokalen Ebene liegt
•	 induktiv Qualitätskriterien für das eigene Handeln im Sinne einer Selbstverpflichtung zur Umsetzung des Bildungsrechts 

entwickelt werden. 

1                    Soziologe und Honorarprofessor an der Freien Universität Berlin im Bereich Soziologie der Bildung. Von 2003 bis 2011 war er Mitglied des 	
             UN-Ausschusses für die Rechte des Kindes. Er ist Gastwissenschaftler am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung in Berlin.
2                   Bestehend aus: Bundesfachverband unbegleiteter minderjähriger Flüchtlinge, National Coalition für die Kinderrechte, Amadeu Antonio      
             Stiftung, Regionalen Arbeitsstellen für Bildung, Integration, Demokratie, Forschungsgruppe Modellprojekte und Weinheimer Initiative.
3            Berthold, Thomas et al.: INITIATIVE Bildungsrecht für Kinder mit Fluchterfahrung: Jetzt! Freudenberg Stiftung informiert, September 2015.  
             Online unter: http://www.freudenbergstiftung.de/files/bildungsrecht_f__r_kinder_mit_fluchterfahrung_jetzt.pdf
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Väter werden potenzialorientiert als ExpertenInnen für die Erst-
sprache eingebunden. 
Auf Makroebene können wir helfen, das gesellschaftliche Kli-
ma für Integration, Bildung und Demokratie immer wieder aufs 
Neue herzustellen. Hier spielt die Entwicklung wirksamer Hand-
lungsstrategien im Umgang mit Rechtspopulismus und zur Ver-
hinderung von Übergriffen eine zunehmend wichtige Rolle. Wir 
fördern z.B. die Aktion „Schutzschild“ bei der Amadeu Antonio 
Stiftung, damit lokale Verwaltung und Zivilgesellschaft Unter-
stützung bei der Schaffung einer belastbaren Willkommens-
kultur erhalten. Oder die CIVIS Medienstiftung, die filmisch 
erzählte Beispiele gelingender Integration und Konfliktbearbei-
tung auszeichnet. Und nicht zuletzt die Weinheimer Initiative 
als Stimme und Heimat bildungsaktiver Kommunen und ihrer 
Partnerinnen und Partner.

Was bleibt zu tun?
Mit allen zu ringen, dass wir das schaffen: Wir im Sinne einer 
emanzipierten, vielfältigen und zukunftsorientierten Gesell-
schaft, in der alle ohne Angst verschieden sein können. Und das 
gemeint als eine Mischung aus Pragmatismus und unabding-
barer Menschenrechtsorientierung hin zu einer gesellschaftli-
chen Veränderung, die allen schon länger hier Lebenden und 
den aus Krieg und existenzieller Armut hierher Flüchtenden er-
möglicht, einen produktiven Beitrag zu leisten. Dazu brauchen 
wir eine sich selbst überholende Bürokratie, die verlässliche 
Rahmenbedingungen dafür schafft, dass auch alle Kinder und 
Jugendlichen ihre Kompetenzen angstfrei entfalten können. 

In den letzten Jahren haben sich im-
mer mehr Kommunen Gestaltungs-
räume im Bildungsbereich erarbei-
tet. Wie sind diese Entwicklungen zu 
bewerten und was muss weiter getan 
werden?

Je mehr Kommunen sich im Bereich der 
Bildungsgestaltung im Gemeinwesen 
engagieren, desto besser – also ist das 
insgesamt eine sehr erfreuliche Ent-
wicklung. In der Zukunft sollten wir Wert 
darauf legen, dass sich noch mehr Kom-
munen Spielräume erarbeiten und diese 
erweitern. Ein wichtiges Feld ist natürlich 
die Gesetzgebung. Insbesondere die Län-
der sind aufgerufen nachzuziehen und 
den Kommunen mehr Verantwortung im 
Bildungswesen zu übertragen oder ein 
stärkeres Engagement im Bildungsbe-
reich zumindest zu ermöglichen.  

Wo sehen sie besonderen Handlungs-
bedarf, um aktuelle Herausforderun-
gen im Bildungsbereich in den Kom-
munen anzugehen?
Es wird Sie nicht verwundern, dass die 
Flüchtlingssituation auf kommunaler 

Ebene auch im Bildungsbereich beson-
deren Handlungsbedarf erzeugt hat. 
Wir haben große Herausforderungen 
zu bewältigen und auch Erwartungen 
an die Organisation, Durchführung und 
an den Erfolg von Bildung im Rahmen 
der Integration. Uns erwartet – und das 
ist nicht nur quantitativ sondern auch 
qualitativ zu sehen – eine neue Heraus-
forderung für alle Kommunen, unab-
hängig von ihrem Engagement in diesen 
Fragen. Daneben ist für den Deutschen 
Landkreistag als Vertreter der eher länd-
lich und kleinstädtisch geprägten Räume 
natürlich zu berücksichtigen, dass gera-
de strukturschwache ländliche Räume 
erhebliche Schwierigkeiten haben, orts-
nahe Bildungseinrichtungen und -ange-
bote zu erhalten. Kita und Schule sind da 
nur Beispiele. Das gilt genauso gut auch 
für Volkshochschulangebote oder Mu-
sikschulangebote und Ähnliches. Es gibt 
also völlig unabhängig von der aktuellen 
Flüchtlingsthematik die große Heraus-
forderung, Angebote in strukturschwä-
cheren ländlichen Räumen aufrecht zu 
erhalten, um die Bevölkerung dort ange-
messen versorgen zu können.

Welche Rolle sehen Sie da für das 
kommunale Bildungsmanagement?

Die Kommunen können und müssen 
nicht immer alle Ideen selbst haben, 
aber sie müssen die Rahmenbedin-
gungen bieten, dass kommunale Ent-
scheidungs- und Verantwortungsträger 
oder auch Entscheidungsträger aus 
ganz anderen Bereichen des Bildungs- 
wesens, wie die freien Träger, ihre Ideen 
einbringen können. Ich gehe mal davon 
aus, dass eine Vernetzung nicht nur er-
folgt, damit man sich ab und zu mal trifft 
und miteinander redet. In Gesprächen 
über die Gestaltung der kommunalen 
Bildungslandschaft müssen Ideen gene-
riert werden, wie man Angebote auch bei 
gegebenenfalls zurückgehenden Nutzer-
zahlen erhalten kann und wie man sie 
erreichbar machen kann. Es ist eine ganz 
wichtige Aufgabe eines kommunalen Bil-
dungsmanagements, diesen Boden zu 
bereiten. 
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Interview mit Jörg Freese

Deutscher Landkreistag

Jörg Freese ist seit 2008 Beigeordneter im Deutschen Landkreistag im Be-
reich Jugend, Schule, Kultur und Gesundheit. Wir wollten im Interview von 
ihm erfahren, was aus seiner Sicht zurzeit die größten Herausforderungen für 
Landkreise sind, welche Rolle er dabei für das kommunale Bildungsmanage-
ment sieht und welche Besonderheiten man gerade in ländlichen Gebieten  
bedenken muss.

Und eine ermutigende Schule, die 
darauf setzt, dass Kinder mitein-
ander und voneinander Sprachen 
und Überlebenskünste lernen und 
aus der heraus nicht abgeschoben 
werden kann. Wir lernen vor allem 
mit und in der Weinheimer Initia-

tive, wo die wünschenswerte Zukunft schon da ist oder wie sie 
gemeinsam geschaffen werden kann. 

4                    http://www.integrationcentral.de/Projekte/griffbereit.aspx
5                   http://www.integrationcentral.de/Projekte/rucksackKita.aspx

SchülerInnen mit Fluchterfahrung aus 
Weinheim werden von einer Bildungs-
lotsin begleitet.
(Foto: Integration Central)

Autoren: Dr. Pia Gerber und Lea Hoffmann – Freudenberg Stiftung

Die Freudenberg Stiftung 
Die Freudenberg Stiftung erprobt mit ihren Praxispartnern in lokalen 
Modellstandorten Handlungsansätze im Feld der Migration/Integra-
tion, Jugend zwischen Schule und Beruf sowie der demokratischen 
Kultur und investiert in die Verstetigung und Verbreitung übertrag-
barer Ansätze. Im Mittelpunkt der Praxisvorhaben stehen überwie-
gend Kinder und Jugendliche. Alle Vorhaben zielen generell auf deren 
soziale Inklusion oder Integration.

Die Weinheimer Initiative
Die Arbeitsgemeinschaft Weinheimer Initiative ist ein Zusammen-
schluss von über 20 Städten und Landkreisen und zahlreichen weite-
ren Akteuren. Sie steht für Konzept und Praxis Kommunaler Koordi-
nierung bei der Gestaltung der Übergänge Schule – Arbeitswelt „vor 
Ort“.  Die Arbeitsgemeinschaft sieht für sich zwei zentrale, miteinan-
der eng verbundene Aufgaben: sich „anwaltschaftlich“ für die Aner-
kennung von Kommunaler Koordinierung und gute und förderliche 
Rahmenbedingungen einzusetzen, und die fortlaufende Verbesse-
rung der lokalen Praxis zu unterstützen.
Die Weinheimer Initiative versteht sich als Bündnis bildungs- und 
integrationspolitisch aktiver Kommunen und ist offen für neue 
Mitglieder. 
http://www.kommunale-koordinierung.de/arbeitsgemeinschaft/
die-arbeitsgemeinschaft/mitglied-werden/

Jörg Freese (Foto: dbv/J.F. Müller)
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Im Rahmen des BMBF-Programms 
„Lernen vor Ort“ konnten 40 Kom-
munen von einer umfangreichen För-
derung des Bundes profitieren, mit 
dem Ziel der Entwicklung und Ver-
stetigung eines kohärenten lokalen 
Bildungsmanagements. Was ist nach 
dem Auslaufen der Förderung davon 
übriggeblieben?

Man kann davon ausgehen, dass nicht 
alles, was der Bund für den Aufbau fi-
nanziert und gefördert hat, für den dau-
erhaften Erhalt zwingend erforderlich 
ist. Daher muss ein gewisser personeller 
und finanzieller Abbau nicht unbedingt 
dramatisch sein. Ich weiß jedoch, dass 
es erhebliche und meistens auch erfolg-
reiche Bemühungen gab, kommunale 
Strukturen, die man als sinnvoll erachtet 
hat und dauerhaft braucht, sowohl in 
personeller als auch in organisatorischer 
und struktureller Hinsicht, zu erhalten. 

Wie sehen Sie denn die Rolle der 
Transferagenturen in diesem Zusam-
menhang?

Meine Erfahrung nach dem ersten Jahr 
der Transferagenturen ist, dass es sehr 
viel zu transferieren gibt. Die Erfahrun-
gen und Erkenntnisse, die 40 Kreise und 
Städte in Deutschland gesammelt haben, 
in geeigneter Weise auf wirklich viele an-
dere Kommunen mit anderen Erwartun-
gen und Strukturen zu übertragen, das 
ist keine leichte Aufgabenstellung und 
ich bin sehr gespannt, ob und wie es ge-
lingt. 

Wie können denn Kommunen Rah-
menbedingungen vor Ort schaffen, 
um die Bereitschaft zur Kooperati-

on bei den verschiedenen Akteuren 
zu wecken – sowohl innerhalb der 
Verwaltung als auch mit freien Trä-
gern?

Ich gehe davon aus, dass Kommunen 
dazu Ansprechpartnerinnen oder An-
sprechpartner benennen müssen, die 
auch zur Verfügung stehen, um Vernet-
zungsstrukturen anzubieten. Das ist 
einfach eine Grundvoraussetzung. Im 
Ehrenamt, also im Rat der Stadt oder im 

Kreistag müssen entsprechende Struktu-
ren ebenfalls abgebildet und gelebt wer-
den, um deutlich zu machen, dass das 
nicht nur ein Spielkind der Verwaltung 
ist. Am besten sollte dies auch durch Be-
schlüsse des Rates oder Kreistages do-
kumentiert werden, um auch den politi-
schen Willen deutlich zu machen. Es geht 
darum zu zeigen, dass man die Ideen, die 
in diesen Netzwerken entwickelt werden, 
kennen möchte und auch versuchen will 
sie umzusetzen. 

Welche Besonderheiten gilt es aus  
Ihrer Sicht beim Aufbau eines kom-
munalen Bildungsmanagements in 
ländlichen Gebieten zu beachten?

Die erste Voraussetzung in den Landkrei-
sen – erstmal unabhängig von ländlich, 
kleinstädtisch oder Ballungsraumrand 
– ist immer eine gelingende Zusammen-
arbeit mit selbstbewussten kreisange-
hörigen Städten und Gemeinden. Diese 
haben eigene Aufgaben innerhalb des 
Bildungswesens und haben eigene ge-
wählte Gremien. Hier ist eine gute und 
vertrauensvolle Kooperation unabding-
bar. Wenn das nicht klappt, hat man als 
Landkreis ein großes Problem. Das hat 
mit Ländlichkeit noch gar nichts zu tun, 
sondern das ist einfach eine Besonder-
heit der Kreise, die in den kreisfreien 
Städten so nicht anzutreffen ist. Wenn 
wir an die ländlichen Strukturen mit 
dünnerer Besiedlung denken, dann sind 
dort nach meiner Erfahrung inhaltlich oft 
andere Lösungen erforderlich als in Bal-
lungsräumen. Das ist erstmal überhaupt 
kein Problem, sondern einfach eine He-
rausforderung, eigene Ideen und eigene 
Vorstellungen zu entwickeln und auch 
umzusetzen. Zum Problem kann es dann 
werden, wenn zu der ländlichen Struk-
tur auch noch ein gegebenenfalls sogar 
massiver Bevölkerungsverlust hinzutritt. 
Da sind die Herausforderungen poten-
ziert – zum Beispiel bei der Erhaltung 
von Bildungsstrukturen, damit Kommu-
nen attraktiv bleiben. Wenn die Schulen 
immer weiter vom Wohnort entfernt 
sind, wie sollen dann noch junge Fami-
lien in der Kommune gehalten werden, 
von Zuzug ganz zu schweigen? Das sind 
klassische Besonderheiten, die wir dann 
auch bei dem Transfer von guten Ideen 

innerhalb der Transferinitiative berück-
sichtigen müssen.  

Reaktionen auf den Zuzug von Migran-
ten prägen in den letzten Monaten in 
vielen Kommunen das bildungspoliti-
sche Handeln. Welche Rolle spielt ein 
kommunales Bildungsmanagement 
in diesem Zusammenhang?

Das ist jetzt die Stunde der Bewährung 
für kommunales Bildungsmanagement, 
jedenfalls in den Städten und Kreisen, 
in denen man erfolgreich Strukturen 
implementiert hat. Ich gehe davon aus, 
dass derjenige klar im Vorteil ist, der 
jetzt schon gute und arbeitsfähige Struk-
turen hat und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit auch wirklich praktiziert. Ich 
will nicht behaupten, zu wissen, welche 
konkreten Schritte erforderlich sind. Es 
ist ja eine Grundüberzeugung, dass das 
bundesweit nicht einheitlich ist. Da muss 

man schauen, welche Dienste und Ange-
bote man hat und welche gegebenenfalls 
fehlen. Wie setzt sich zum Beispiel die 
Gruppe der zugewanderten Menschen 
zusammen? Wo kommen sie her? Wel-
che Bedarfe haben sie? All diese Fragen 
müssen erstmal geklärt und dann auch 
mit den Strukturen abgeglichen werden. 
Insofern würde ich sagen: Tut das, was 
innerhalb der Bildungslandschaft eben 
Grundvoraussetzung ist – redet mit- 
einander und handelt dann auch nach 
dem, was Ihr gemeinsam beschließt und 
was Ihr im Gemeinwesen für sinnvoll  
erachtet. 
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Der interaktive Bildungsfahrplan

Wenn wir über Bildung 
innerhalb der Stadt reden, 
müssen wir uns zunächst 
die Bildungslandschaft als 
Ganzes anschauen und 
einen Überblick über die Bil-
dungswege und -abschlüsse 
erhalten.

Michael Staudt, 
Direktor der Volkshochschule Kaiserslautern

Im Dezember 2012 präsentierte Kaiserslauterns Oberbürgermeister Dr. Klaus Weichel das Inte-
grationskonzept der Stadt einer breiten Öffentlichkeit. Dieses über eineinhalb Jahre entwickelte 

Konzept entstand durch das Zusammenwirken verschiedener Netzwerke, Lenkungsgruppen, Ar-
beitskreise, dem Zusammenspiel der Integrationsbeauftragten und dem Beirat für Migration und 

Integration. In diesem Konzept sind unter anderem verschiedene Maßnahmen thematisiert, die in 
der Stadt auf den Weg gebracht werden sollen. Im Handlungsfeld „Sprachförderung“ zählt hierzu die 

Einrichtung eines Info-Centers für Bildung und Sprache.

Schritt 1: Der Bildungsbericht der 
Stadt Kaiserslautern
Für Michael Staudt, Direktor der Volks-
hochschule Kaiserslautern, war dies der 
Rahmen, um aktiv zu werden und die 
Erstellung des 1. Bildungsberichts der 
Stadt Kaiserslautern zu initiieren. Die-
sen ersten Projektschritt realisierte die 
Volkshochschule als Projektträger im 
Jahr 2014 mit großem Erfolg. Der Bil-
dungsbericht zeigt die Bildungsmöglich-
keiten in ihrer gesamten Breite auf. Auf 
dieser Grundlage kann über die vielfäl-
tigen Lern- und Beratungsmöglichkeiten 
informiert werden, immer mit dem Ziel, 
die Bildungsbeteiligung auf örtlicher 
Ebene weiter zu verbessern. Grundlage 
eines erfolgreichen Bildungsmanage-
ments und damit für die erfolgreiche 

Beratung zu Bildungs- und Sprachange-
bote ist die Kenntnis der vorhandenen 
Bildungsangebote, des Umfangs der 
Bildungsbeteiligung und letztlich auch 
eine Auswertung der Bildungserfolge. 
Der Vorteil dieses breiten Ansatzes liegt 
darin, dass die Ergebnisse des Projektes 
nicht nur Menschen mit Migrationshin-
tergrund helfen, sondern allen Bürge-
rinnen und Bürgern, die sich über die 
Bildungslandschaft informieren wollen 
und gegebenenfalls eine Sprachbera-
tung suchen.

Der Bildungsbericht umfasst alle Bil-
dungsbereiche: von der frühkindlichen 
Betreuung und Sprachförderung in Kin-

die Lautrer Lupe
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dertagesstätten über die Schulen, die 
berufliche Bildung, die Hochschulen 
bis hin zur Weiterbildung Erwachsener. 
Der Bericht nimmt in allen Bereichen 
Möglichkeiten zum Deutschspracher-
werb für Menschen mit Migrationshin-
tergrund oder ausländische Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer in den 
Blick. Bildung kann somit im Lebenslauf 
betrachtet werden und Kaiserslautern 
als internationale Stadt positioniert wer-
den, die den Zuzug von Menschen als 
Chance und großes Potenzial versteht. 
Dieses Verständnis trägt dazu bei, den 
Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort 
Kaiserslautern zu sichern und internati-
onal wettbewerbsfähig zu halten. Durch 

Die Lupe im Praxiseinsatz (Foto: Dirk Lion / Volkshochschule Kaiserslautern)

22 23



ebenen das Instrument in ihrer Einrich-
tung vorstellen.

Weitere Multiplikatoren sind beispiels-
weise im Schulbereich zu finden; vor 
allem die für Laufbahn- und Karriere-
beratung zuständigen Lehrerinnen und 
Lehrer sind interessante und interes-
sierte Gesprächspartner. Für die Multip-
likatoren hat die Volkshochschule einen 
Infoflyer entwickelt, auf dem die wich-
tigsten Informationen über die Lupe 
anschaulich dargestellt werden (s. Foto 
links).

Neben dieser Zielgruppe ist das Errei-
chen möglichst breiter Bevölkerungs-
schichten oberstes Ziel. Durch den Ent-
wurf eines weiteren Flyers, der ähnlich 
einem Zugfahrplan  funktioniert, wer-
den in insgesamt sechs Sprachen die 
wichtigsten Informationen für die End-
nutzerinnen und Endnutzer kurz und 
bündig zusammengefasst. Die Rückseite 
dieses Flyers enthält ein großes Abbild 
des Bildungsfahrplanes, so dass dieser 
nicht nur virtuell im Internet, sondern 
auch in dieser Form betrachtet werden 
kann.

Zudem besteht für Interessierte die 
Möglichkeit, an einem großen Touchta-
ble im Eingangsbereich der Volkshoch-
schule die Lupe zu benutzen. Geschul-
tes Personal steht für Rückfragen oder 
weitergehende Informationen zur Ver-
fügung.

Des Weiteren sind in jedem Semester 
zwei Veranstaltungen geplant, die sich 
hinsichtlich der Zielgruppe unterschei-
den. Eine Veranstaltung richtet sich an 
die Gruppe der Endnutzer, unser soge-
nannter „Thementag.“ Es ist geplant, im 
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die engen Kontakte der Volkshochschu-
le Kaiserslautern zu ihrem Pendant in 
Trier entstand der Wunsch, die dortige 
„Trierer Lupe“ – die ihrerseits ihr Vorbild 
in Freiburg hat – auch in Kaiserslautern 
zu implementieren. Insgesamt wurde 
die Arbeit durch die inhaltlichen Vorar-
beiten in Freiburg und Trier erheblich 
erleichtert und ist somit ein erfolgrei-
ches Beispiel für den gelungenen Trans-
fer von Projektergebnissen auf eine an-
deren Region.

Schritt 2: Die Lautrer Lupe
Die zweite Projektphase führte bereits 
vorhandenes Wissen über die Kai-
serslauterer Bildungslandschaft mit 
weiteren aufzubereitenden Informati-
onen für alle an (Weiter-)Bildung Inte-
ressierten in der Lautrer Lupe zusam-
men. Durch die Zusammenarbeit mit 
Bildungsinstitutionen und städtischen 
Stellen ist sichergestellt worden, aktu-
elle und passgenaue  Informationen in 
der Lupe aufzubereiten.  Dort werden 
nun alle Bildungswege und -übergänge 
des städtischen Bildungssystems als Ge-
samtübersicht in einer Art Netzfahrplan 
abgebildet.

Die Kaiserslauterer Lupe stellt das um-
fangreiche „Streckennetz“ der lokalen 
Bildungslandschaft übersichtlich dar, 
so dass Nutzerinnen und Nutzer einen 
umfassenden, niedrigschwelligen Ein-
blick in vorhandene Angebote der Stadt 
erhalten. Die Bildungswege werden 
ähnlich einem Fahrplan öffentlicher Ver-
kehrsmittel dargestellt. Was beim ÖPNV 
die Strecken sind, sind in der Lupe die 
Lernorte. Die Haltestellen entsprechen 
den Bildungsabschlüssen. Mit einem 
Klick auf eines der zahlreichen Lupen-
symbole erhält man weiterführende In-

formationen zum entsprechenden Lern-
ort. Dieser zweite Projektschritt wurde 
im Frühjahr 2016 realisiert.

Zielgruppen sind in erster Linie Men-
schen (mit und ohne Migrationshin-
tergrund) in bildungsbiografischen 
Übergängen. Die Volkshochschule hat 
daher verschiedene Aktivitäten unter-
nommen, um die Lupe bei den diversen 
Nutzergruppen bekannt zu machen. Zu 
unterscheiden ist vor allem zwischen 
Endnutzern und Multiplikatoren. Daher 
sind unterschiedliche Wege im Marke-
ting zu beschreiten, um das Instrument 
Lupe in der Stadt bestmöglich zu bewer-
ben.

Zum einen wird aktiv der Kontakt zu 
Multiplikatoren gesucht. Hier zu erwäh-
nen sind Beraterinnen und Berater, die 
im Bildungs- bzw. Beratungsbereich tä-
tig sind. So fanden Treffen mit Vertre-
tern der Arbeitsagentur statt, welche 
über Teamleitung und Vorgesetzten-

www.lautrer-lupe.de

wir freuen uns auf ein persönliches Gespräch!

Volkshochschule Kaiserslautern e.V.
Projekt Lautrer Lupe
Ansprechpartner: Dirk Lion, MA 
Kanalstr. 3, 67655 Kaiserslautern
Telefon 0631 3625812
Email: dirk.lion@vhs-kaiserslautern.de
www.lautrer-lupe.de 

Gefördert mit Integrationsmitteln der Stadt  
Kaiserslautern. Mit Genehmigung des Urhebers  
„Freiburger Lupe“, Stadt Freiburg im Breisgau.

www. vh s - ka i s e r s l a u te r n . d e www. vh s - ka i s e r s l a u te r n . d e

die lautrer lupe:  
ein interaktiver weGweiser  
durch die BildunGslandschaft

Das Bildungsangebot in Kaiserslautern ist facettenreich. 
Es gibt viele verschiedene Richtungen und Wege, die in 
der lokalen Bildungslandschaft eingeschlagen werden 
können. Mit der Lautrer Lupe werden diese erstmals alle 
zentral und übersichtlich abgebildet. die Bildungsmög-
lichkeiten der stadt werden hier ähnlich einem fahr-
plan öffentlicher verkehrsmittel dargestellt. Was bei 
Bussen und Bahnen Strecken sind, sind in der Lupe die 
Lernorte. Die Haltestellen entsprechen den Bildungsab-
schlüssen. Mit einem Klick auf eines der zahlreichen Lu-
pensymbole erhält man umfassende weiteführende In-
formationen zum entsprechenden Lernort.

Durch die Vielschichtigkeit des Bildungssektors ist es nicht 
leicht, den richtigen Weg für sich zu finden. Transparenz 
wird zu einem wichtigen Kriterium zur Zugänglichkeit zum 
komplexen System Bildungslandschaft. Diese Transparenz 
schafft Motivation und Raum, seine Lernbiographie über 
das ganze Leben hinweg zu gestalten.

die lupe bietet Bildungsinformationen in allen  
phasen des lebens: Egal ob Sie auf der Suche nach 
Spiel- und Kontaktgruppen für ihr Baby/Kleinkind sind, 
Sie wissen wollen, welche weiterführenden Schulange-
bote es für Ihr Schulkind vor Ort gibt, oder Sie nach pas-
senden beruflichen Weiterbildungsangeboten suchen 
oder Deutsch als Zweitsprache/Fremdsprache lernen 
oder einen Integrationskurs absolvieren möchten. Die 
Lautrer Lupe schafft einen Überblick über das Bildungs-
angebot vor Ort und gibt Antworten auf Ihre Fragen.

unser webbasierter Bildungsfahrplan ist für alle zu-
gänglich und darüber hinaus mehrsprachig angelegt. 
unter www.lautrer-lupe.de können sie sich selbst ei-
nen ersten einblick verschaffen. ein weiterer Zu-
gang zur lupe findet sich demnächst auch auf einem 
touchscreen-terminal im foyer der volkshochschule 
kaiserslautern.

Zielgruppe dieses interaktiven Wegweisers durch die 
Bildungslandschaft sind Menschen mit und ohne Migra-
tionshintergrund in bildungsbiografischen Übergängen.

Herbst 2016 einen Thementag „Migran-
tinnen und ihre Berufsaussichten“ zu 
veranstalten. Mit dem „Lupengespräch“ 
greifen wir hingegen  jeweils einen 
Oberpunkt aus der Lupe heraus (z.B. 
den Punkt Erwachsenenbildung) und 
organisieren hierzu mit Partnern eine 
Veranstaltung, die sich an Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren im weitesten 
Sinne richtet.

Schritt 3: Das Infocenter für Bildung 
und Sprache
In einem dritten Projektschritt steht für 
das zweite Halbjahr 2016 nun die Imple-
mentierung des Infocenters für Bildung 
und Sprache an. Die Vorarbeit ist mit 

der Fertigstellung von Bildungsbericht 
und Lautrer Lupe, die als Beratungs- 
und Informationsinstrument ein wichti-
ger Bestandteil dieses Centers sein wird, 
bereits abgeschlossen. Es gilt nun, ver-
stärkt in den verschiedenen Institutio-
nen der Stadt deutlich zu machen, dass 
dieses Infocenter nur durch die Beteili-
gung möglichst vieler Bildungsakteure 
mit Leben gefüllt und ein Erfolg werden 
kann.

Als Projektleiter kann ich eine deutlich 
positive Zwischenbilanz ziehen. Wir 
haben sowohl von der Transferagen-
tur RLP-SL als auch von unseren Kolle-
ginnen und Kollegen aus Freiburg viel 

Stadt, Land, Bildung - Magazin für Kommunales Bildungsmanagement | aus der praxis

Autor: Dirk Lion – Projektleiter „Lautrer 

Lupe“ der Volkshochschule Kaiserslautern

Wir haben aus einer Maßnahme, der Entwicklung eines 
Infocenters für Bildung und Sprache, durch die Erstellung 
des 1. Bildungsberichtes der Stadt Kaiserslautern und 
der Einrichtung der Lautrer Lupe einen größeren Zusam-
menhang geschaffen und mit der Lupe ein Instrument in 
Kaiserslautern implementiert, das nicht nur ausländischen 
Mitbürgerinnen und Mitbürgern hilft, sich in der komple-
xen Bildungslandschaft zurechtzufinden, sondern allen 
an Bildung interessierten Menschen in unserer Stadt zur 
Verfügung steht.“ 

Michael Staudt, 
Direktor der Volkshochschule Kaiserslautern

Unterstützung erfahren und ein Instru-
ment eingerichtet, von dessen Nutzen 
wir überzeugt sind. Wir freuen uns auf 
die nächsten Umsetzungsschritte im 
Rahmen unseres Projektes!
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Der Aufbau des Trierer Lerntreffs – 

Querschnittsaufgaben und Veränderungsprozesse

Blick in den Lerntreff (Foto: Projekt APAG / vhs Trier)

Mit ihrer Teilnahme am bundesweiten 

BMBF-Programm „Lernen vor Ort“ (LvO) 

hat sich die kreisfreie Stadt Trier 2009 

auf den Weg gemacht, ein kommu- 

nales Bildungsmanagement aufzu-

bauen. Bildungsgerechtigkeit als Ziel 

kommunaler Bildungsplanung kann 

einerseits durch eine auf solide Daten 

gestützte Ressourcenverteilung, ande-

rerseits durch die Schaffung neu ge-

stalteter Bildungszugänge maßgeblich 

vorangetrieben werden. Wie dies in der 

Praxis durch Informationsaustausch 

sowie im Zusammenspiel vernetzender 

und gestaltender Aktivitäten gelingen 

kann und welche Veränderungen es be-

deutet, zeigt das nachfolgende Beispiel 

des Bildungs- und Medienzentrums 

(BMZ) der Stadt Trier.
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Die Stadt Trier hat 2008 die drei ehemals 
eigenständigen Kultur- und Bildungsin-
stitute Stadtbibliothek, Volkshochschule 
und Musikschule zusammengeführt. Die 
einzelnen Abteilungen verstehen sich 
seitdem nicht nur als räumliche Einheit, 
sondern stehen als „Bildungs- und Me-
dienzentrum“ (BMZ) auch unter einer 
Gesamtleitung. Als vierte Abteilung kam 
2014 die aus Lernen vor Ort hervorge-
gangene Stabsstelle „Kommunales Bil-
dungsmanagement“ hinzu. 

für den Bereich der Alphabetisierung 
und Grundbildung versteht. Autonomes, 
selbstgesteuertes Lernen mit vorwie-
gend digitalen Medien oder mit Unter-
stützung einer Lernbegleitung steht im 
Mittelpunkt dieses Angebotes. Insbeson-
dere Teilnehmer aus den vhs-eigenen 
Grundbildungs- und Deutschkursen, 
Schüler, Arbeitslose, Migranten und äl-
tere Menschen sollen von den dortigen 
kostenfreien Lernangeboten profitieren.1  
Die Umsetzung der Idee, Teile der 
Stadtbibliothek in einen Lerntreff nach  

Unterstützung der beiden Bundespro-
jekte Lernen vor Ort (LvO) und Arbeits-
platzorientierte Alphabetisierung und 
Grundbildung Erwachsener (APAG) in ein 
tragfähiges Konzept abteilungsübergrei-
fender Zusammenarbeit3 übersetzen. In 
einem nächsten Schritt konnte sodann 
ein Umbau der räumlichen Gegebenhei-
ten4 im Erdgeschoss der Stadtbibliothek 
Palais Walderdorff in Angriff genommen 
werden.
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informieren

•	 Bildungsmonitoring

•	 Bildungsberatung

•	 Bildungsveran- 
staltungen

gestalten
•	 Bildungskonzepte
•	 Produktentwicklung
•	 Strukturentwicklung

vernetzen
•	 Bildungsnetzwerke
•	 Bildungschancen  

erhöhen
•	 Mehrwert schaffen

aktuellen Erkenntnissen aus dem Biblio-
theks- und Informationsmanagement2  
umzuwandeln, war bei der Führung 
des BMZ verankert. So konnten die be-
teiligten Ämter selbstbestimmt erste 
Ideen sammeln und diese mit externer  

Bereits ein Jahr vor der offiziellen Eröff-
nung im Mai 2014 wurde für die prak-
tische Umsetzung ein Projektteam mit 
Vertretern aus Stadtbibliothek, Volks-
hochschule und den Mitarbeitern aus 
den beiden Bundesprojekten gebildet. 
Neben Workshops zur Raumgestaltung 
und Angebotserweiterung wurden ver-

Aufgabenbereiche der abteilung Kommunales Bildungs-
management der Stadt Trier

In Anlehnung an die bildungspolitischen 
Leitlinien der Stadt zu Chancengleich-
heit und Teilhabe, ist mit dem „Trierer 
Lerntreff“ in der Stadtbibliothek Palais 
Walderdorff ein städtisches Selbstlern- 
und Beratungszentrum entstanden, der 
sich als zentraler Lernort für verschie-
dene Lernergruppen etablieren konnte 
und sich insbesondere als Anlaufstelle 

schiedene von APAG organisierte Schu-
lungen durchgeführt, die den Fokus auf 
eine differenzierte Zielgruppenanspra-
che und deren spezifische Beratung leg-
ten. An dieser Stelle offenbarten sich vor 
allem bei den Bibliotheksmitarbeitern 
Fragen und diffuse Befürchtungen im 
Hinblick auf die neuen Anforderungen 
ihres Arbeitsalltages: Mit welchen Ange-
boten können die einzelnen Nutzergrup-
pen gewonnen werden? Ist man auf die 
neue Aufgabe als Lernbegleitung fachlich 
und methodisch genügend vorbereitet? 
Wie soll man mit der zusätzlichen Ar-
beitsbelastung umgehen? 
Darüber hinaus stellte der allseits geäu-
ßerte Wunsch einer besseren Verzah-
nung von Angeboten aus Volkshochschu-
le und Bibliothek – wie die Präsentation 
passender Thementische in der Biblio-
thek zu Kursen und Veranstaltungen der 
Volkshochschule – ein weiteres Hand-
lungsfeld dar. 
An dieser Stelle zeigte sich die Notwendig-
keit, das kommunale Bildungsmanage-
ment in Verbindung mit der fachlichen 
Expertise und einer vor-Ort-Begleitung 
durch das Projekt APAG als Scharnier 
zu nutzen, um den unterschiedlichen 
Interessenlagen und Motivationen aller 
Beteiligten möglichst gerecht zu werden: 
So konnten Ängste abgebaut, aber auch 
Arbeitsbereiche übernommen werden, 
die von den Bibliotheksmitarbeitern zu 
diesem Zeitpunkt noch nicht abgedeckt 
werden konnten. 
Die Einführung und Etablierung des 
Lerntreffs stellt für die beteiligten Äm-
ter eine Querschnittsaufgabe dar, die 
mit unterschiedlichen Zielvorstellungen 
und Anforderungen an die Akteure ein-
hergeht. Für die Volkshochschule bspw. 
bietet das flexible Angebot des Lerntreffs 
zum einen eine flankierende Ergänzung 

des eigenen Kursangebots, zum anderen 
können Personen im Lerntreff auf den 
Kursbesuch zunächst in einer Einzelbe-
treuung vorbereitet werden. Erhöhte 
Anforderungen und ein größerer Res-

pen wie funktionale Analphabeten und 
Personen mit Migrationshintergrund er-
reicht und für das Angebot interessiert 
werden. Eine neue Zielgruppe stellen seit 
Ende 2015 Geflüchtete dar, die im Lern-
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Individuelle Beratung und 
Lernbegleitung

Mitarbeiter
Projekt APAG

Mitarbeiter
Stadtbibliothek

Mitarbeiter
Stadtbibliothek

Unterstützung bei Nachfragen, Hilfe 
bei technischen Problemen

Ausleihstation für Laptops 
mit Lernprogramm

3.

2.

1.

Anforderungen nehmen stufenweise zu.
Externe Unterstützung zieht sich im Zeitverlauf in einzelnen Stufen zurück.

(Abb. 1)

sourcenaufwand werden dagegen an 
die Stadtbibliothek gestellt. Die Verän-
derung tradierter Aufgabenfelder bringt 
einen zeitlichen Mehraufwand und die 
Notwendigkeit der fachlichen Weiterbil-
dung mit sich. Ein Rollenwechsel vom Bi-
bliothekar zum Lernbegleiter ist situativ 
erforderlich. 
Querschnittsaufgaben und daran ge-
knüpfte Anforderungen sind prinzipiell 
der Gefahr eines fragilen Verantwor-
tungsbewusstseins ausgesetzt, da es sich 
hier eben nicht um amtsinterne Pflicht-
aufgaben mit klar umrissenen Zuständig-
keiten handelt. Umso mehr gewinnt die 
strukturgebende Einheit eines Bildungs-
managements mit ihren steuernden, ko-
ordinierenden und vernetzenden Funkti-
onen an Bedeutung. 
Zieht man rund zwei Jahre nach der Er-
öffnung des Lerntreffs eine Bilanz, fällt 
diese überwiegend positiv aus. Durch 
eine direkte und indirekte Zielgruppen-
ansprache konnten vor allem typische 
bildungsbenachteiligte Adressatengrup-

treff mit und ohne Lernbegleitung ihre 
Deutschkenntnisse verbessern möchten. 
Für diese Personengruppe stehen vor al-
lem onlinegestützte Lernmaterialien wie 
bilinguale e-Videos, Tutorials und Lern-
plattformen in mehreren Sprachen (z.B. 
Arabisch, Hindi, Urdu) zur Verfügung. Be-
sonders hervorzuheben ist die eigens für 
diese Zielgruppe entwickelte „Lerntreff-
karte“. Mit dieser Karte sind Flüchtlinge, 
die noch über keinen festen Wohnsitz 
verfügen, berechtigt, ein eingeschränk-
tes Bibliotheksangebot kostenfrei zu 
nutzen. Dies betrifft vor allem diejenigen 
Personen, die sich noch in der Erstauf-
nahmestelle oder einer anderen Art von 
Gemeinschaftsunterkunft befinden.
Die eingangs geäußerten Ängste und Be-
fürchtungen einzelner Bibliotheksmitar-
beiter, den erweiterten Anforderungen 
nicht gerecht werden zu können, sind 
weitestgehend abgebaut. Nach und nach 
übernehmen sie Aufgabenanteile, die 
während der Anlaufphase des Lerntreffs 
zunächst im Verantwortungsbereich der 

Eine Übersicht zu den Angeboten des Lerntreffs findet sich in der Broschüre: Grundbildung – Ein (neues) Handlungsfeld für Bibliotheken.
Kooperationspartner und Impulsgeber war Prof. Dr. Richard Stang von der Hochschule der Medien in Stuttgart.
Das Jobcenter wurde kurz nach der Eröffnung des Lerntreffs in die Zusammenarbeit eingebunden.
Hierzu zählen vor allem flexibel gestaltete Lernräume mit einem multifunktionalen Mobiliar und einem Kubus, als Raum-in-Raum Lösung.

1

2

3

4
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APAG-Mitarbeiter lagen. Die Notwen-
digkeit einer personellen Unterstützung 
bleibt allerdings bestehen, da der zeit-
liche Mehraufwand – gerade bei guter 
Annahme des Lerntreffs durch Lernen-
de – auch weiterhin zu berücksichtigen 
bleibt. Die aktuelle Aufgabenverteilung 
lässt sich wie in Abb. 1 (S. 29) gezeigt stu-
fenweise darstellen.   
Um weniger geübten Lesern eine mög-
lichst selbständige Informationsbe-
schaffung zu erleichtern, wurde eine 
vereinfachte Sprache dauerhaft in die 
bibliothekseigene Öffentlichkeitsarbeit 
eingebunden. Die konsequente und be-
reitwillige Umsetzung zeigt, dass auch 
neue Aufgaben als Bereicherung erlebt 
werden können.
Von der Möglichkeit, durch eine verein-
fachte Ansprache schwer erreichbare 
Zielgruppen zu erschließen, haben zu-
dem weitere Ämter mit regem Kunden-
kontakt Gebrauch gemacht. Zahlreiche 
Mitarbeiter haben an den von APAG or-
ganisierten Fortbildungen zur Leichten 
Sprache5 teilgenommen. Als besonders 
gelungenes Beispiel ist hier die in Koope-
ration zwischen APAG und dem Trierer 
Wahlbüro erstellte Broschüre „Ober-Bür-
germeister-Wahl in Trier: Einfach wählen 
– Eine Erklärung in Leichter Sprache“ als 
Partizipationsmöglichkeit an der lokalen 
Politik zu nennen. 
Gleichzeitig zeigt sich aber auch, dass 
klare Verantwortlichkeiten unter dem 
Dach einer federführenden Einheit zur 
Wahrnehmung von Querschnittsaufga-
ben festgelegt und, wie im geschilder-
ten Beispiel, von einer gemeinsamen 
Arbeitskultur getragen werden müssen. 
Dies gilt insbesondere bei unterschied-

licher Arbeitsbelastung einzelner Ämter 
und bei Veränderungen im routinemä-
ßigen Ablauf des Arbeitsalltags, um die 
aufgebauten Strukturen und Prozesse 
dauerhaft zu erhalten.
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4            Erläuterungen zum Konzept der Leichten Sprache finden sich unter: http://leichtesprache.org

Blick in den Kubus (Foto: Projekt APAG /  
vhs Trier)

Autorin: Dr. Nina Krämer-Kupka – APAG 
Trier

Literatur: Grundbildung – Ein (neues) 
Handlungsfeld für Bibliotheken. Der Lern-
treff der Stadtbibliothek Palais Walder-
dorff in Trier. Hrsg.: APAG / vhs Trier.

Arbeitsplatzorientierte Alphabetisierung 
und Grundbildung Erwachsener. 1. Aufl., 
August 2015.  
http://grundbildung.trier.de 

Ober-Bürgermeister-Wahl in Trier: Einfach 
wählen – Eine Erklärung in Leichter 
Sprache. Hrsg.: Lebenshilfe Trier e.V., 
Grundbildungsprojekt APAG der VHS Trier, 
Wahl-Büro der Stadt Trier, Johannes Kolz. 
http://grundbildung.trier.de  

Der Artikel wurde erstmals im Oktober 
2015 unter dem Titel „Querschnitts-
aufgaben und Veränderungsprozesse. 
Der Aufbau des Trierer Lerntreffs“ im 
TRANSFERkompass der Transferagentur 
Niedersachsen veröffentlicht.
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Tagungen und Konferenzen:
Thementagung Schulentwicklungsplanung - Auf dem Weg 
zur kommunalen Bildungslandschaft
29. September 2016, business + innovation center  
Kaiserslautern

Thementagung Jugendberufsagenturen – 
Kooperationsstrukturen im Übergangsmanagement
25. Oktober 2016, Victor’s Residenz-Hotel, Saarbrücken

Bundeskonferenz Bildungsmanagement 2016 des BMBF
7./8. November 2016, Kosmos, Berlin

Jahrestagung kommunales Bildungsmanagement – 
Chancengerechtigkeit in der Bildung
28./29. November 2016, NH-Hotel, Bingen am Rhein

Qualifizierungen:
Bildungsmonitoring: Einführung in das IT-Instrumentarium
12.-15. Sept. 2016, Seminarraum der Transferagentur, Trier

Bildungsmonitoring: Grundlagen für die praktische Arbeit
9./10. Nov. 2016, Seminarraum der Transferagentur, Trier

Strategieentwicklung & Steuerung im Bildungsmanagement
6. Oktober 2016, Seminarraum der Transferagentur, Trier

Koordination & Bildungsmanagement: Sicherheit in der 
neuen Rolle
8. Dezember 2016, Seminarraum der Transferagentur, Trier

Kommunalforen:
Gemeinsames Kommunalforum „Bildungsmanagement“ und 
„Bildungsmonitoring“
31. August 2016, Seminarraum der Transferagentur, Trier

Weitere Qualifizierungen und Veranstaltungsinformationen 
finden Sie in unserem Qualifizierungsprogramm oder auf 
unserer Webseite: 
www.transferagentur-rheinland-pfalz-saarland.de

Die Veranstaltungen der Transferagentur sind kostenfrei.

Veranstaltungen der Transferagentur RLP-SL
2. Halbjahr 2016

Für interessierte Kommunen bietet 
das Projekt APAG ab 2017 kosten-
freie Schulungen in den beiden 
Bereichen: 

•	 Bibliothek als Lernort für 
Grundbildung

•	 Aufbau eines flankierenden 
Unterstützungssystems mit 
ehrenamtlichen Lernbegleitern

Kontakt bei Nachfragen:  
apag@trier.de 
Weitere Informationen:  
www.grundbildung.trier.de
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